Der Kampf für die Frauenrechte im Osmanischen Reich: Kadınlar Dünyâsı und die osmanisch-muslimische Frauenbewegung im frühen 20. Jahrhundert by Elife BiÇer-Deveci
Der Kampf für die Frauenrechte 
im Osmanischen Reich: 
Kadınlar Dünyâsı und die osmanisch-
muslimische Frauenbewegung 
im frühen 20. Jahrhundert1
Elife Biçer-Deveci
1 Einführung und analytischer Zugang
1913 wurde im Osmanischen Reich die erste Frauenzeitschrift Kadınlar Dünyâsı 
(Welt der Frauen) veröffentlicht, deren Hauptzweck es war, die Frauenrechte im 
Reich zu fördern.2 Diese Zeitschrift wurde vom Osmânlı Müdâfaa-i Hukuk-i Nis-
vân Cem’iyyeti (Osmanischer Verein für die Verteidigung der Frauenrechte) für 
Frauen publiziert und verpflichtete sich, nur Frauen zur Autorenschaft zuzulas-
sen. Unter den Autorinnen lassen sich aber nicht nur Namen von osmanisch-tür-
kischen Frauen finden, sondern auch europäische, kurdische, griechische und 
Frauen anderer Länder und Kulturen durften Beiträge schreiben. Zudem wurde 
regelmäßig über die Frauenbewegung in anderen, mehrheitlich europä ischen Län-
dern Bericht erstattet. Auch wurden Schriften von europäischen Feministinnen 
übersetzt bzw. deren Glückwünsche zu der Publikation und Briefe veröffentlicht.
Die Entstehung der Zeitschrift bzw. des Vereins fiel in die Zeit der zweiten 
konstitutionellen Phase des Osmanischen Reiches. Diese wurde durch die Jung-
türkische Revolution im Jahr 1908 eingeleitet und dauerte bis zur Gründung der 
Republik Türkei 1923.3 Die Revolution beschnitt die Herrschaftsrechte des Sultans 
und band diese an das vom Volk gewählte Parlament. Zudem wird diese Zeit in 
der Literatur als eine Ära beschrieben, in der neue soziale Bewegungen entstan-
den.4 Die revolutionäre Atmosphäre und der Enthusiasmus für die Modernisie-
1 Die Forschung zu diesem Beitrag fand im Rahmen des vom Schweizerischen Nationalfonds 
finanzierten Projekts » Ein Human Rights Turn in der internationalen Geschlechterpolitik 
der Zwischenkriegszeit ? Menschenrechte, Frauenbewegung und der Völkerbund « an der 
Universität Bern statt.
2 Vgl. Çakır 2010 S. 164 ff.
3 Vgl. Talay-Keşoğlu, Keşoğlu 2010, S. XVII. und Zürcher 2007, S. 103.
4 Vgl. Çakır 2007, S. 68 und Aksu 2010, S. 54.
K. Kreiser et al. (Hrsg.), Junge Perspektiven der Türkeiforschung in Deutschland,
DOI 10.1007/978-3-658-04324-7_3, © The Author(s) 2014
42 Elife Biçer-Deveci
rung gaben auch osmanischen Frauen die Möglichkeit, ihre eigenen Organisatio-
nen zu gründen und Zeitschriften zu publizieren.
In der Zeitschrift wird sichtbar, wie die Frauenbewegung im späten Osma-
nischen Reich mit der internationalen Frauenbewegung verflochten war. Sie be-
richtete regelmäßig über die westliche Frauenbewegung und deren Erfolge. Das 
französische Supplement der Zeitschrift spielte eine besondere Rolle in dieser 
Verflechtung, indem es einen Austausch mit europäischen Feministinnen ermög-
lichte. Obwohl Kadınlar Dünyâsı sich als Plattform für alle Frauen verstand, wies 
der Inhalt darauf hin, dass es sich bei den Themen um spezifische Anliegen und 
Probleme der Frauen der Mittel- und Oberschicht handelte. In ihren Berichter-
stattungen über die ländliche Lebensweise, in der andere Geschlechterordnungen 
herrschten, grenzten sich die Autorinnen implizit von Frauen der unteren Schich-
ten ab. Sie setzen sich mit Verschleierung und der Geschlechtersegregation in der 
Öffentlichkeit auseinander – typische Probleme der städtischen Frauen, die auf 
dem Land nicht existierten.
Die bisherigen Untersuchungen haben die gegenseitigen Beeinflussungen zwi-
schen den Frauenorganisationen im Osmanischen Reich und den internationa-
len Frauenorganisationen bezüglich ihrer Forderungen, Argumentationen und 
Handlungsstrategien nicht ausreichend berücksichtigt. Meist wird die interna-
tionale Frauenbewegung im frühen 20. Jahrhundert nur als westliches Phänomen 
betrachtet und andere Frauenbewegungen wie die im Mittleren Osten als lokal be-
grenzte Bewegungen verstanden.5 Die Frauengeschichtsschreibung, die sich mit 
internationaler Frauenbewegung beschäftigt, sah keine direkten Verbindungen 
von westlichen und osmanischen Feministinnen und definierte sie als eine » natio-
nalistische Bewegung. «6 Studien allerdings, die Historikerinnen in der Türkei seit 
einigen Jahren durchführen, widerlegen teilweise die vereinfachende Kategorisie-
rung einer lokalen und nationalistischen Frauenbewegung. Sie zeigen persönliche 
Kontakte von einigen führenden Frauenrechtlerinnen in Istanbul mit ihren euro-
päischen Gesinnungsgenossinnen und deren universitäre Bildung in Europa.7 Die 
Zeitschrift Kadınlar Dünyâsı zeigt exemplarisch, dass die Frauenbewegung in Is-
tanbul mit der westlichen Frauenbewegung verflochten war und dass der Femi-
nismus in Europa die Entwicklungslinien der osmanisch-muslimischen Frauen-
bewegung prägte. Die Autorinnen der Zeitschrift bezeichnen ihre Bewegung als 
Teil der globalen Frauenbewegung.
Der vorliegende Beitrag untersucht, welche Bedeutung und Funktion der Be-
zug auf Europa bzw. den Westen in den Argumentationen der Autorinnen von 
5 Vgl. Badran 2009, Fleischmann 2010, Roded 1999, Rupp 1998.
6 Vgl. Fleischmann 2010.
7 Vgl. Çakır 2010, Çalışlar 2011, Kandiyoti 1991.
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Kadınlar Dünyâsı hatte. In welchen Zusammenhängen wurde dieser Bezug her-
gestellt und welche Funktion hatte er ? Inwiefern wurden Konzeptionen über den 
Westen dem eigenen soziopolitischen Kontext angepasst und in welchen Argu-
mentationen wurden kulturelle Differenzen konstruiert ? Die Bezüge auf Europa 
bzw. den Westen können eine rechtfertigende Rolle bei der Begründung der Frau-
enanliegen gespielt haben. Zudem versuchte die Zeitschrift mit ihrem französi-
schen Supplement das Konzept der westlichen Frauenbewegung einer » universal 
sisterhood «8 zu prägen, indem sie Gemeinsamkeiten und Differenzen zwischen 
der europäischen und der osmanischen Kultur herstellte.
Dieser Untersuchung liegt die theoretische Perspektive der » entangled his-
tory « zugrunde, die sich mit Verflechtungen, d. h. mit gegenseitigen Beeinflussun-
gen, gemeinsamen Beziehungen und Netzwerken befasst. Zunächst wurde entang-
led history vor allem in postkolonialen Studien verwendet, die auf Verflechtungen 
zwischen kolonialistischen und kolonialisierten Ländern fokussierten. Wichtig 
war die Kritik an der monokausalen Geschichtsschreibung der europäischen Na-
tionen, die Einflüsse und Rückwirkungen der Kolonialgeschichte völlig ausblen-
dete.9 Der vorliegende Beitrag weitet diese Perspektive auf die Frauenbewegung 
aus, wobei der Fokus auf den Verflechtungen der osmanischen Frauenbewegung 
mit den internationalen Frauenorganisationen liegt.
2 Die transnationale Verflechtung der osmanisch-
muslimischen Frauenbewegung
Die Entstehung der Frauenbewegung wurde durch eine Reihe von sozialen und 
politischen Faktoren aus dem In- und Ausland begünstigt. Das Bildungssystem in 
den Missionsschulen, das speziell für die Ausbildung von Mädchen und Frauen 
ausgerichtet war,10 ist beispielsweise ein solcher Faktor: eingeführt in armeni-
sche Gemeinden während des 19. Jahrhunderts11, erlangten die Missionarsschu-
len zunehmend an Popularität unter den Familien der osmanisch-muslimischen 
8 Rupp 1997, S. 82. Die drei großen internationalen Frauenorganisationen im frühen 20. Jahr-
hundert, International Council of Women, Women’s International League for Peace and Free-
dom und Peace and Disarmement Comitee, prägten in ihren internationalen Kongressen den 
Begriff der » universal sisterhood «, um die Vereinigung ihrer Mitglieder auf der Annahme 
ihrer geschlechtsspezifischen Erfahrungen als globales Phänomen zu bezeichnen und ihre 
Solidarität mit Frauen in der ganzen Welt auszudrücken. Vgl. ebd.
9 Vgl. Conrad, Randeria 2002, Lepenies 2003, David-Fox et al. 2009, Kocka 2003, S. 42, Ran-
deria 2000, S. 92.
10 Für den Einfluss der Missionarsschulen auf den Frauenstatus bei den Minderheiten im Os-
manischen Reich vgl. Keddie 2007, S. 66.
11 Vgl. Keshgegian 2008, S. 144 f., Çalışlar 2011, S. 28 f.
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Oberschicht, die ihre Töchter in diese Schulen schickten. Die Frage der Mäd-
chenbildung war zu dieser Zeit in Istanbul ein Schlüsselthema in den Moderni-
sierungsdebatten dieser gesellschaftlichen Gruppe.12 Frauen waren an diesen De-
batten zunächst nicht beteiligt, dennoch waren es gerade diese Debatten, die die 
Erziehung der Mädchen und somit die Alphabetisierung der Frauen ermöglich-
ten. Die Ausbildung in Missionsschulen ermöglichte es Frauen in Istanbul, etwa 
als Lehrerinnen und Schriftstellerinnen, durch ein philanthropisches Engagement 
oder durch Gründung ihrer eigenen Organisationen und Zeitschriften, Einfluss in 
der Öffentlichkeit zu erlangen.13
Die direkte Interaktion der osmanischen Frauen mit westlichen Feministin-
nen ist auch in den Berichten der internationalen Frauenorganisationen doku-
mentiert. Diese Organisationen luden Frauen aus verschiedenen Ländern zu ih-
ren Kongressen ein und versuchten damit, Frauen aus Asien und dem Mittleren 
und Nahen Osten zu erreichen. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts nahmen Vertre-
terinnen der osmanischen Frauenorganisationen an den Konferenzen des Inter-
national Congress of Women teil und berichteten über die Situation der Frauen im 
Osmanischen Reich.14 Die International Women’s Alliance plante, sich mit Bewe-
gungen für das allgemeine Frauenstimmrecht in verschiedenen Ländern zu ver-
binden und versuchte in jedem Land eine eigene Sektion zu etablieren.15 Inter-
nationale Frauenorganisationen wie der International Council of Women und die 
Women’s International League for Peace and Freedom, sahen sich als eine globale 
Bewegung und zielten mit ihrer Überzeugung einer » global suffering of women « 
(globales Leiden der Frauen) darauf ab, eine » universal sisterhood « zu kreieren.16 
Sie haben osmanische Frauen in ihre Konferenzen eingeladen und darüber hin-
aus ihnen ihre Zeitschriften und weitere Informationen über ihre Aktivitäten ge-
12 Vgl. Aksu 2010, Durakbaşa 2000.
13 Vgl. Rowe, 2010, S. 243 f. Armenische Frauen, die sich oft in osmanisch-muslimischen Frau-
enorganisationen engagierten oder diese gar leiteten, dürften eine wichtige Rolle in der frü-
hen Frauenbewegung im Osmanischen Reich gespielt haben. Dazu gibt es aber leider noch 
keine umfassenden Forschungen. Für armenische Frauenorganisation vgl. Ekmekçioğlu, 
Bilal 2006, für einige biographische Studien vgl. Haan et al. 2006.
14 Erstmals nahmen osmanische Frauen an einem internationalen Kongress im Jahre 1900, 
nämlich am 2eCongrès International des Œuvres et Institutions Féminines, teil. Vgl. auch die 
Berichterstattungen und Teilnahmen in folgenden internationalen Kongressen: 6th Congress 
of International Women Alliance for Suffrage, 1911 in Stockholm, General Assembly of Interna-
tional Council of Women 1914 in Rom, 8th Congress of International Women Suffrage Alliance 
in Genf 1920, und in den darauffolgenden bis zum 12th International Congress for Suffrage and 
Equal Citizenship 1935 in Istanbul.
15 Vgl. Rupp 1997, S. 22.
16 Ebd., S. 82 f. Die internationalen Frauenorganisationen waren überzeugt, dass » suffering « 
als die Erfahrung, die alle Frauen in der Welt machten, die Basis für die Solidarisierung der 
Frauen weltweit bilden würde.
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schickt. Die internationalen Frauenorganisationen konnten auf diese Weise an 
der Konstruktion eines transkulturellen Feminismus arbeiten, mit dem sich viele 
verschiedene Aktivistinnen ideologisch assoziieren konnten. Auch in Kadınlar 
Dünyası ist eine solche ideologische Assoziation vorhanden, wie im Folgenden ge-
zeigt und diskutiert wird.
3 Kadınlar Dünyâsı – Auf dem Weg 
der westlichen Frauenbewegung
Unmittelbar nach dem Ende des Balkankriegs 1913 erschien die Zeitschrift 
Kadınlar Dünyâsı erstmals. In den ersten drei Monaten wurde sie täglich heraus-
gegeben, danach wöchentlich. Die regelmäßige Publikation wurde bis 1921 fortge-
führt und musste während dieser Zeit drei Mal unterbrochen werden: Die erste 
Pause erfolgte nach der Ausgabe der 153. Nummer vom 26. Juli 1914 wegen Papier-
mangels und dauerte drei Monate. Danach führte der Erste Weltkrieg zu einer vier 
Jahre andauernden Unterbrechung, weil sich die Autorinnen meistens als Kran-
kenschwestern bei der Armee freiwillig engagierten. Die dritte Pause im Jahre 
1918 erklärt Çakır mit dem » Unabhängigkeitskrieg « 1918 – 1923 gegen die Besat-
zungsmächte der Triple Entente. 1921 wurde die Publikation der Zeitschrift bis zur 
Nummer 194/15 (21. Mai 1921) fortgesetzt.17
Schon in der ersten Nummer vom 4. April 1913 wird sichtbar, dass die osma-
nischen Frauen die Aktivitäten der westlichen Frauenbewegung aufmerksam ver-
folgten. So schrieb die Herausgeberin über die Tätigkeiten der westlichen Frauen:
» Sowohl europäische als auch amerikanische Frauen veröffentlichen Bücher und Pe-
riodika über die Lebensrealität der Frauen. Sie führen wichtige Untersuchungen über 
die Frauenrechte. Sie wollen erklären, dass Frauen in der zivilisierten Gemeinschaft, in 
der menschlichen Umwelt, auch einen Status, ein Recht auf Leben haben können. Kurz, 
sie versuchen zu erklären und kundzutun, ob Frauen über unterschiedliche Rechte als 
die der Männer verfügen dürfen oder nicht. Wir osmanische Frauen wollen an diesen 
Bemühungen und dem Weg, den unsere Geschlechtsgenossinnen eingeschlagen ha-
ben, im Rahmen unserer sozialen Moralvorstellungen, Sitten und Gewohnheiten teil-
nehmen. «18
17 Vgl. Çakır, 2010, S. 134 f.
18 Kadınlar Dünyâsı, Numara 1, 4 Nîsân 1329 (Nummer 1, 4. April 1914), » Hukuk-ı Nisvân « 
(Frauenrechte), S. 1. Die Quellenabschnitte in diesem Beitrag sind Übersetzungen der Auto-
rin vom Türkischen ins Deutsche. Die Originalzitate in diesem Beitrag basieren auf der 
46 Elife Biçer-Deveci
Schon diese Zeilen verdeutlichen das Ziel des Vereins, Teil der westlichen Frauen-
bewegung zu werden: Der Anschluss sollte, ohne die osmanische religiös und so-
zial differente Kultur in Frage zu stellen, durch die explizite Anpassung ihrer fe-
ministischen Aktivität an ihren sozialen und religiösen Kontext erfolgen. Dabei 
funktionierte diese Abgrenzung zum Westen nicht als eine Infragestellung der 
westlichen Frauenbewegung, sondern die Herausgeberin versuchte in journalisti-
schem Stil hervorzuheben, wie bedeutsam die Aktivitäten der Feministinnen wa-
ren. Besonders signifikant und provokativ wirkt die Formulierung » Recht auf Le-
ben « (hakk-ı hayât), denn gemeint ist das Recht auf ein selbstbestimmtes Leben, 
das hier stilistisch zugespitzt wurde. Diese Forderung deutete auf die zeitgenös-
sische Geschlechterordnung hin, die die Herausgeberinnen ablehnten und das 
selbstbestimmte Leben nicht im Haus, sondern in der Teilhabe am öffentlichen 
Leben sahen. Dies wurde auch in den folgenden Ausgaben besonders deutlich, in 
denen die Herausgeberinnen jeweils in den Leitartikeln die Unterdrückung und 
Versklavung der Frauen durch die patriarchalen Strukturen beschreiben. Ihrer 
Meinung nach herrschten diese Strukturen in verschiedenen Epochen und Kul-
turen, weshalb die Unterdrückung der Frau als ein globales Phänomen anzuneh-
men sei. Der Zweck einer solchen Auseinandersetzung kam allerdings erst in der 
zwölften Nummer der Zeitschrift deutlich zum Ausdruck:
» Mit Gottes Hilfe werden wir daran arbeiten, unsere Geschlechtsgenossinnen über 
ihre legalen Rechte aufzuklären. Wir werden beweisen, dass Frauen, welche die Män-
ner als Sklavin, als süße Frucht sehen, nicht Sklavinnen sind, und dass sie an der gan-
zen zivilisatorischen Arbeit mitbeteiligt waren. Kurz, wir werden unser soziales Leben 
selbst bestimmen. «19
Die Zeitschrift erachtete die Entwicklungen in Europa als wichtig, um die Situa-
tion der Frauen im Osmanischen Reich zu ändern. Denn gerade die Geschlech-
terordnung in Europa spiegelt laut den Autorinnen von Kadınlar Dünyâsı die 
Reformbedürftigkeit der osmanischen Gesellschaft und die Notwendigkeit der 
Verbesserung des Frauenstatus. Diese Gegenüberstellung zu » Europa « führte zu 
einer Kritik an den sozioökonomischen und politischen Verhältnissen im eige-
nen Land. So wurden die Rechtsungleichheit von Frau und Mann und Selbstver-
ständlichkeiten und Vorurteile bezüglich der Geschlechterrollen in Frage gestellt 
Transkriptionssystematik nach Devellioğlu, F. 2010. Osmanlıca-Türkçe ansiklopedik lûgat. 
Eski ve yeni harflerle. Yenişehir, Ankara: Aydın. Türkische Wörter, die in dieser Enzyklopä-
die nicht enthalten sind, wurden gemäß gegenwärtigem Türkisch transkribiert.
19 Kadınlar Dünyâsı, Numara 12, 15 Nîsân 1329 (Nummer 12, 15. April 1914), » Hukuk-ı Nisvân « 
(Frauenrechte), S. 1.
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und dadurch dem Westen die Schlüsselrolle für Modernisierung und Fortschritt 
zugeschrieben.
Den Vorstellungen der Autorinnen der Zeitschrift lag ein Bild von Europa zu 
Grunde, in dem die Situation der Frauen in der westlichen Gesellschaft fortge-
schritten und mit Männern gleichberechtigt war. So lieferte die Zeitschrift regel-
mäßig Berichterstattungen über Frauen in Europa und in den USA, die spezifisch 
männliche Tätigkeiten ausübten, wissenschaftliche Ausbildungen absolvierten 
und ihren Lebensunterhalt selbst verdienten. Beispielsweise wurde in einem Be-
richt über eine US-amerikanische Kapitänin zur See, die ein Schiff führt, dessen 
Mannschaft nur aus Frauen bestehe, folgende Kritik an der Geschlechterordnung 
in der eigenen Gesellschaft geübt:
» Man kann nicht bezweifeln, dass die Frauen fähig zu jeder Tätigkeit sind. (…) Dieses 
Mal hat die Initiative und Entschlossenheit der Amerikanerin Madame Hurn die Män-
ner in großes Erstaunen versetzt. (…) Wäre es den Männern jemals eingefallen, dass 
Frauen Matrosen werden können ? Hätten sie von den Frauen jemals den Mut erwar-
tet, mit den furchtbaren Wellen des Meeres zu ringen ? Es gibt nichts Unmögliches in 
der Welt. Durch Entschlossenheit ist alles möglich. Diese Wahrheit hat Madame Hurn 
allein bewiesen. Trotz den verhöhnenden Blicken der Männer hat sie die Frauenwür-
de gehoben. Sie hat gezeigt, dass Frauen in jeder Tätigkeit, und auch in der Schifffahrt, 
Fähigkeit und Talent haben. «20
Damit arbeiteten die Autorinnen gegen die Geschlechterrollen in der osmani-
schen Gesellschaft, wonach Frauen Männerberufe nicht ausüben durften. Die 
Kritik richtete sich gegen das Unwissen und die Unterentwicklung der osma-
nisch-muslimischen Gesellschaft, die den Frauen den Zutritt zur Öffentlichkeit 
verwehrte und ihnen weder Erwerbsmöglichkeiten bot, noch Zugang zu höhe-
rer Bildung an der staatlichen Universität gewährleistete. Der Fortschritt und die 
Modernisierung der westlichen Länder seien nur ermöglicht worden, weil den 
Frauen viele Rechte garantiert worden seien:
» Weil die osmanische Frau nicht an der Ordnung der Öffentlichkeit teilnimmt, es ihr 
nicht möglich ist, die Erwerbstätigkeit mit Männern zu teilen, ihr immer ein getrenn-
tes Leben zugewiesen wurde, konnte diesem Volk der Fortschritt und Aufstieg nicht 
zuteilwerden. (…) Die wirtschaftlich fortgeschrittenen europäischen und amerikani-
schen Zivilisationen haben der Frau einen respektvollen und sozialen Status, der höher 
ist als der von Männern, gegeben. Ohne Zweifel, auch Frauen können tun, was Männer 
20 Kadınlar Dünyâsı, Numara 34, 7 Mâyıs 1329 (Nummer 34, 7. Mai 1914), » Kadınlar da Gemici 
Olabiliyor « (Auch Frauen können Matrosen werden), S. 1.
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tun können. Wenn wir unser Recht innerhalb des Gemeinrechts sehen wollen, dann 
müssen wir unsere Bemühungen auf die Arbeit in der Öffentlichkeit richten. Recht ist 
Recht, aber die Bedingung für dessen Anspruch ist, daran zu arbeiten. «21
Die Argumentationen wurden mit Berichterstattungen über herausragende 
Frauen aus Europa gestützt, aber auch mit Beispielen aus der osmanisch-muslimi-
schen Kultur, wie beispielsweise über die Kurdin Kara Fatma, die als Anführerin 
ihrer Armee das osmanische Heer im Krim-Krieg gegen Russland unterstützte.22 
Auch wurde auf Frauen in ruralen Gebieten des ganzen Landes verwiesen, die mit 
Männern zusammen die gleichen Arbeiten ausführten.
Die Gesellschaftskritik richtet sich außerdem gegen die Verschleierung, die 
Polygamie und die Versklavung der Frauen (câriye), ein System, das die Frauen 
besonders erniedrigte.23 In einem Artikel gipfelte die Kritik darin, den Haupt-
grund der Unterdrückung der Frau in der osmanischen Gesellschaft in der Ver-
schleierung zu sehen. Dem Artikel ging eine Debatte über Bildungsmöglichkei-
ten der osmanischen Frauen an europäischen Universitäten voraus, die sich über 
mehrere Nummern erstreckt. Nach Europa, wo es allgemeine und Zugang zur 
wissenschaftlichen Bildung gäbe, müssten die osmanischen Frauen gehen, damit 
sie den gleichen Bildungsstand erlangen und sich somit befreien könnten, so der 
Grundtenor dieser Position.24 Ob auch Frauen auf dem Land, die nicht die gleiche 
Form der Verschleierung haben, Zugangsmöglichkeiten erhalten sollen, wurde 
nicht erwähnt:
» Ein Teil von uns spricht über die Ausbildung in Europa, ein Teil über Lehre an der 
Universität, usw. Aber über das eigentlich wichtige Thema, die Verschleierung, die die 
Ermöglichung all dieser Dinge verhindert und der man sich sehr intensiv annehmen 
muss, wird nicht diskutiert. Sich in Europa auszubilden, an die Universität zu gehen, 
eine Kunst oder einen Beruf auszuüben… All dies muss nach der Verschleierung [dis-
kutiert werden]. (…) Das Thema der Verschleierung muss man (…) erörtern und im 
21 Vgl. z. B. Kadınlar Dünyâsı, Numara 22, 25 Nisân 1329 (Nummer 22, 25. April 1914), 
» Hakkımızı Ârayalım « (Wir sollen unsere Rechte verlangen), S. 1.
22 Vgl. z. B. Kadınlar Dünyâsı, Numara 38, 11 Mâyıs 1329 (Nummer 38, 11. Mai 1914), » Erkekler ! 
Kadınlık Yâlnız Meyve Deĝildir ! « (Männer ! Weiblichkeit ist nicht nur eine Frucht !), S. 1.
23 Vgl. z. B. Kadınlar Dünyâsı, Numara 32, 5 Mâyıs 1329 (Nummer 32, 5. Mai 1914), S. 2: » Câri-
yye Meselesi « (Das Konkubinat-Problem), Melîha Canâ.
24 Vgl. Kadınlar Dünyâsı, Numara 67, 9 Hazîrân 1329. (Nummer 67, 9 Juni 1914), S. 1: » Avrupa‘da 
Tahsîl-i Nisvân « (Studium für Frauen in Europa), Mükerrem Belkıs; Kadınlar Dünyâsı, Nu-
mara 74, 16 Hazîrân 1329 (Nummer 74, 16. Juni 1914), S. 1: » Avrupa‘da Tahsîl-i Nisvân « (Stu-
dium für Frauen in Europa), Mükerrem Belkıs. Kadınlar Dünyâsı, Numara 89, 1 Temmuz 
1329 (Nummer 89, 1. Juli 1914), S. 1: » Avrupa‘da Tahsîl-i Nisvân. İsviçrede Tahsîl Cem’iyyeti 
Reîsi « (Studium für Frauen in Europa. Präsident von Studiumverein in der Schweiz).
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Rahmen der Möglichkeiten unserer Bedingungen und Gesetzgebungen in eine Form 
bringen, die unsere Bemühungen für die Freiheit und unsere Freiheitsbewegung stärkt, 
und dann muss man über die Konsequenzen sprechen. (…) Wenn dieses Thema er-
ledigt ist, können wir nach Europa gehen, können uns an unserer Universität fortbil-
den, kurz, alle unsere Wünsche, die wir als Ziel unserer Arbeit akzeptiert haben, ver-
wirklichen. (…) Wenn jedoch das Thema der Verschleierung erledigt ist, wird [auch] 
die falsche Gewohnheit des Brautwerbertums (görücülük) verschwinden. (…) Dieses 
glückliche Ziel [Aufhebung der Verschleierung] wird uns Freiheit und Menschlich-
keit garantieren. «25
Europa bzw. der Westen funktionierten also, wie diese Beispiele zeigen, als Recht-
fertigung für die Verbesserung der Stellung der Frauen in der osmanisch-mus-
limischen Gesellschaft. Während die Autorin des obigen Zitates mit der Ent-
schleierung auch das Ende der Frauenunterdrückung sah, stützten sich andere auf 
religiöse Erklärungen – ohne den Schleier in Frage zu stellen –, um Zugangsmög-
lichkeiten der Frauen zur Bildung und zur Erwerbstätigkeit zu begründen. Sie zi-
tierten Stellen aus dem Koran und aus den Hadithen, die den Frauen Erwerbs-
tätigkeit und Bildung nicht verbieten, sondern diese sogar fordern. So wies die 
Herausgeberin in der Einleitung der 19. Nummer, bevor sie auf die Situation in 
Europa und Amerika einging, darauf hin, dass die Religion in ihren Anweisungen 
über Frauenarbeit keine Ausnahmen vorschreibt und führte die Erwerbstätigkeit 
von Frauen in anderen muslimischen Ländern und Regionen an:
» Unsere Umwelt, in der eine Leidenschaft für Leben und Arbeiten zu erwachen be-
gonnen hat, ist zahlreichen seltsamen Interpretationen ausgesetzt, deren Gedanken 
schwach und die Auseinandersetzungen mangelhaft sind. Ist es möglich, den Frauen 
überhaupt Freiheit zu geben, sie wie Männer arbeiten zu lassen ? [fragt man sich.] Man 
denkt nicht, dass bezüglich der Arbeit die religiösen Befehle den Frauen keine Ausnah-
meregelungen machen, sondern sie sind auch miteingeschlossen. «26
In dieser Form gerieten religiös begründete Praktiken, die die Geschlechterord-
nung betrafen, in die Kritik. Zugleich wurden alternative Interpretationen der re-
ligiösen Überlieferung angeboten. Auch in den Auseinandersetzungen um Bil-
dungsmöglichkeiten für Frauen spielte der Rückgriff auf die Religion eine Rolle:
25 Kadınlar Dünyâsı, Numara 98, 10 Temmuz 1329 (Nummer 98, 10. Juli 1914), S. 3: » Maksada 
Vusûl Tevhîd-i Hedef « (Erreichen am Ziel; Vereinigung für das Ziel), Mahmure Fuât.
26 Kadınlar Dünyâsı, Numara 19, 22 Nîsân 1329 (Nummer 19, 22. April 1914), S. 1: » Çalışmak 
Hakkımızdır « (Arbeiten ist unser Recht).
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» Unser Prophet Mohammed hatte befohlen: Wissenschaftliche Bildung ist Pflicht für 
jeden Muslim und jede Muslimin. Holt euch die Wissenschaft, auch wenn sie in China 
ist ! Wo ist die Wissenschaft heute ? Wo wird die Wissenschaft vermittelt ? Wir wissen, 
dass sie nicht in China ist, sondern in Europa. Wir sehen, dass es dort Ausbildungs-
orte gibt und dass auch die Ausbildung für jeden Muslim und jede Muslimin Pflicht 
ist. Warum also gehen wir nicht nach Europa ? Werden wir falschem Wissen ausge-
setzt ? Werden wir Zielscheibe der Beschimpfung und der Missbilligung des unwissen-
den Volkes ? «27
Diese Argumentationsweise unterschied sich von den obigeren Ausführungen in-
sofern, dass Bildung als eine religiöse Verpflichtung begründet wurde. Mit dem 
Verweis auf » Europa « als der Ort der Wissenschaft wurde weiterhin der Status der 
Frau in der Gesellschaft mit Modernität verbunden. Die religiöse Rechtfertigung 
war hier vielmehr auch ein Indiz dafür, dass Kritiker der Zeitschrift bzw. Geg-
ner der Frauenanliegen sich auf die Autorität des Korans berufen haben. Sie hatte 
auch die Funktion, auf den Antifeminismus der religiösen Interpretationen und 
deren Umsetzungen hinzuweisen und diesen den Boden zu entziehen. Im obigen 
Zitat war zugleich ein Aufruf enthalten, bestimmte als religiös akzeptierte Haltun-
gen gegenüber der Bildung der Frauen abzulehnen.
4 Das französische Supplement (1914)
Das französische Supplement aus dem Jahr 1914 zeigte Differenzen gegenüber den 
osmanischen Ausgaben der Zeitschrift. Darin schrieben unter anderem europä-
ische Feministinnen wie Odetta Feldmann, Berthé Delaunay, Amélie Frisch und 
Vera Starkoff. In der ersten Ausgabe des Supplements führte die Herausgeberin 
die Erstellung von einigen französischen Seiten auf das Interesse von nicht-mus-
limischen Frauen in Istanbul und in Europa zurück, was auf die Resonanz der 
Zeitschrift in Europa hinweist.28 Die Vorstellungen des Osmanischen Vereins für 
die Verteidigung der Frauenrechte von der Situation der Frauen im Osmanischen 
Reich verdienen eine Betrachtung, denn erst in diesen Darstellungen setzten sich 
die Autorinnen mit Differenzierung und Gemeinsamkeiten zwischen der osmani-
schen und westlichen Gesellschaft auseinander.
27 Kadınlar Dünyâsı, Numara 67, 9 Hazîrân 1329 (Nummer 67, 9. Juni 1914), S. 1: » Cesâret-i Me-
deniyye « (Zivilcourage).
28 Vgl. Kadınlar Dünyâsı, Monde Feminine, Première année N° 121, Samedi, le 7/20 Décembre 
1913, S. 1: » Deux Mots «.
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Osmanisch-muslimische Autorinnen des Supplements waren auch die füh-
renden Schriftstellerinnen der osmanisch-sprachigen Ausgabe der Zeitschrift, wie 
beispielsweise Ulviye Mevlan, die Herausgeberin der Zeitschrift und des Supple-
ment, Messadet Bedirkhane und Aziziye Veliyyedine. Während in osmanisch-
sprachigen Ausgaben sowohl die Edition als auch die einzelnen Autorinnen sich 
selbst als osmanische Frauen bezeichneten, um alle Frauen im Reich anzuspre-
chen, verwenden sie im Supplement die Bezeichnung » turque « und definieren 
sich als türkische Frauen. Dies war auch bei Messadet Bedirkhane der Fall, die von 
der kurdischen Aristokratie in Istanbul stammte29 und in ihren französischen Ar-
tikeln Frauen im Osmanischen Reich als Türkinnen bezeichnete. Diese Bezeich-
nung verweist auch auf die Sprachkompetenz der Autorinnen hin, denn im Fran-
zösischen war es üblich, statt von » ottoman « von » turque « zu sprechen. Diese 
Bezeichnung gab dem Supplement gleichzeitig den Rahmen der Diskussionen 
vor, nämlich die Stellung der Frau im Islam, Verschleierung und Polygamie wa-
ren die Hauptthemen sowohl von osmanisch-muslimischen Autorinnen als auch 
von europäischen.
Bereits in der ersten Nummer des Supplement fällt ein wesentlicher Unter-
schied der Ausgabe zur osmanisch-sprachigen Ausgabe auf. Bei der Vorstellung 
des Vereins erwähnte die Edition zu Beginn: » Depuis la proclamation de la con-
stitution, les femmes turques commencèrent à travailler, afin d’obtenir l’abolition 
de cette clôture et de cette voile. «30 Dass die Aufhebung des Schleiers das Ziel der 
türkischen Frauen sei und zwar seit der jungtürkischen Revolution, war in der os-
manisch-sprachigen Ausgabe diskret als Reform der Kleidung für außen (kıyâfet-i 
hâriciyye-i nisvânın ıslâhı)31 beschrieben und wurde zudem erst in der 55. Num-
mer der Zeitschrift erwähnt. Dieser Unterschied zwischen den beiden Ausga-
ben kann zwei Gründe haben. Die diskrete Art der Formulierung in der osma-
nisch-sprachigen Ausgabe sollte wahrscheinlich darauf abzielen, Ablehnung unter 
muslimischen Frauen in Istanbul gegenüber dem Verein und der Zeitschrift zu 
vermeiden, während der Schleier für die europäische Leserinnenn eine klare Ver-
bindung mit dem Islam hatte und daher ein zusätzliches Interesse erzeugen sollte.
Ein weiterer auffälliger Unterschied des Supplements zur osmanisch-sprachi-
gen Ausgabe der Zeitschrift war der Status der Frau in der muslimischen Gesell-
schaft. Dieser bildete im Supplement das Hauptthema der Auseinandersetzungen. 
Während die Autorinnen in der osmanisch-sprachigen Ausgabe versuchten, die 
29 Vgl. Kutlar 2010.
30 Kadınlar Dünyâsı, Monde Feminine, Première année N° 121 Samedi le 7/20 Décembre 1913. 
S. 1: » Deux Mots «.
31 Kadınlar Dünyâsı, Numara 55, 28 Mâyıs 1329, S. 1. Ictimâî: » Osmânlı Müdâfaa-i Hukuk-ı Nis-
vân Cem’iyyeti Programı « (Gesellschaftliches: Das Programm des Osmanischen Vereins für 
die Verteidigung der Frauenrechte).
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Stellung der Frau im Vergleich mit der westlichen Kultur zu diskutieren und mit 
Verweis auf Fortschritt und Modernisierung und ebenso auf Religion für einen 
besseren Status der Frauen zu argumentieren, ging es im Supplement um Fragen, 
was die Stellung der Frau im Islam ist. Mit diesem Thema beschäftigten sich auch 
zwei französische Feministinnen, Vera Starkoff32 und Berthe Delaunay33, wobei 
beide von der Vorstellung der Unterdrückung der Frauen im Islam überzeugt sind 
und sich auf europäische Orientwissenschaftler des 19. Jahrhunderts wie Ernest 
Renan und Fernand Hauser stützen.
Sowohl die osmanisch-muslimische als auch europäische Autorinnen ver-
suchten auf eine bemerkenswerte Weise die osmanische von der westlichen Kul-
tur zu differenzieren. Indem Berthe Delaunay und Vera Starkoff in ihren Artikeln 
auf die Unterdrückung der Frauen im Islam und die Verschleierung als Instru-
ment dieser Unterdrückung eingingen, provozierten sie harte Kritik von musli-
mischen Autorinnen. Letztere kritisierten scharf die Vorstellungen in Europa über 
Islam und muslimische Frauen. Thematisierungen von Bildung und Wissenschaft 
und den Eintritt in das Erwerbsleben bei osmanisch-muslimischen Frauen waren 
für das Supplement nicht rahmenbildend im Gegensatz zur osmanisch-sprachi-
gen Ausgabe. Azize Veliyyeddine etwa versuchte aufzuzeigen, dass der Status der 
Frauen in muslimischen Gebieten besser sei als in Europa angenommen und ging 
auf die Unterschiede in verschiedenen muslimischen Kulturen bezüglich der ge-
sellschaftlichen Position der Frauen ein:
» Mais le rôle de la femme musulmane d’aujourd’hui, surtout dans l’Anatolie, le Kurdis-
tan, l’Arabie et les régions peuplés par les circassiens, n’est pas si borné (…) et la femme 
n’est voilée que dans la capitale et les grandes villes. Parmi les femmes paysannes et no-
mades, l’habitude de se voiler est tout à fait inconnue. La femme d’Anatolie accom-
pagne son mari aux marchées, aux grands bazars, c’est elle qui fait le compte, c’est en-
core elle qui fait le prix d’achat ou de vente. Elle travaille dans les champs à côté de 
son mari, le suit à la forêt pour faire du bois et du charbon. La femme Kurde reç[oit] 
les visites des hommes, comme celles des femmes, remplace son mari pour toute sorte 
de chose, l’accompagne même à la guerre. Les jeune circassiennes dansent avec leurs 
jeunes voisins et choisissent leurs maris d’entre leurs cavaliers. C’est la femme arabe 
qui conduit très souvent les caravanes. (…) On voit qu’entre les conditions sociales 
(sic !) de la femme musulmane d’Anatolie, de Kurdistan, d’Arabie et du Circassie et de 
la femme d’Occident il y a peu de divergence ; malheureusement les premières sont pri-
32 Vgl. Kadınlar Dünyâsı, Monde féminin. Première année N° 121, Samedi, le 7/20 Décembre 
1913, S. 3 – 4 : » Contre la Guerre. Lettre Aux Femmes Turques «.
33 Vgl. Kadınlar Dünyâsı. Monde féminin. Primière année N° 124, Samedi, le 28 Décembre 
1913/10 Janvier 1914, S. 1 – 3: » Turques et Françaises «, Berthe Delaunay.
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vées de l’éducation que possèdent les dernières. D’ailleurs, n’est-ce pas, cette ignorance, 
ce manque d’éducation moderne qui font le malheur de l’Islam et de la Turquie. «34
Dem Text nach machte also den schlechten Status der Frauen in den muslimi-
schen Gesellschaften eben nicht die Verschleierung oder die Religion aus, son-
dern dass muslimischen Frauen der Zugang zur Bildung verwehrt war. Die reli-
giöse Praxis der Verschleierung war dagegen in den Artikeln der muslimischen 
Autorinnen in den folgenden Supplements zentral und wurde hart angegriffen. Sie 
wurde als » humiliation des femmes « interpretiert. Die muslimischen Autorinnen 
verlangten nach einer neuen, zeitgemäßen Interpretation des Korans.35 Ein ande-
rer Artikel verwies darauf, dass sich religiöse Praktiken dem sozialen Wandel ge-
mäß ändern können, wenn der Kalif dies als notwendig erachtet. Der Kalif würde 
die Versammlung der muslimischen Gelehrten einberufen, um über die Verände-
rung einer bestimmten Praxis abzustimmen. Eine solche Diskussion müsse auch 
über die Verschleierung durchgeführt werden:
» Quant à la question du voile, le Coran (sic !) dans aucun de ses verses n’en fait men-
tion, seulement Dieu dans son livre [Coran] dit : » que les femmes couvrent les parties 
de leur corps qui exciteraient les hommes « et les Imams il y a douze à treize siècles ont 
dit que d’après de ce verset les femmes doivent se couvrir tout le corps excepté le vi-
sage et les mains et la cloiture en est sortie comme conséquence. Peut-être que cette 
définition pouvait se conformer aux conditions sociales et à la manière de perception 
de droits des gens de son temps. Mais aujourd’hui outre qu’aucune femme ne peut en-
durer cette humiliation, outre que ça choque l’humanité, même l’esprit religieux s’of-
fense de cet état de chose. (…) D’un côté les exigences du siècle, de l’autre côté l’effort 
que déploient les Musulmanes et quelques rares Musulmans emmèneront certainement 
la révision de la définition de ce verset. Il est bien sûr que la nouvelle définition sera 
conforme à nos vœux, aux principes humanitaires de notre siècle et aux obligations so-
ciales et économiques de notre temps. Donc nous pouvons bien dire que l’abolition du 
voile n’est qu’une question de temps. «36
Nach Ansicht der Autorin erwähnte also der Koran nur in einem Vers die Be-
deckung der weiblichen Körperteile, die die Männer anreizen, und die Gelehrten 
hätten dies als Bedeckung des ganzen Körpers außer Gesicht und Hände inter-
34 Kadınlar Dünyâsı, Première année N° 121, Samedi, le 7/20 Décembre 1913, S. 3: » La femme 
Turque et son rôle social «, Azize Veliyyedine.
35 Vgl. z. B. Kadınlar Dünyâsı, Première année N° 123, le 28 Décembre 1913/3 Janvier 1914, S. 1: 
» L’abolition du voile n’est qu’une question de temps «.
36 Ebd.
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pretiert. Heute dagegen könne keine einzige Frau mehr eine solche Erniedrigung 
dulden. Die Ansprüche des neuen Jahrhunderts auf der einen Seite und die Be-
mühungen von Musliminnen und von einigen Muslimen auf der anderen Seite, 
würden sicher zur Veränderung dieser Interpretation führen und den Wünschen 
der Frauen, den Menschheitsprinzipien des neuen Jahrhunderts und den sozialen 
und ökonomischen Anforderungen der Zeit entsprechen.
Während also in der osmanisch-sprachigen Ausgabe die Schriftstellerinnen 
versuchten, ihre Frauenbewegung als Teil der westlichen Frauenbewegung zu de-
finieren, tendierten sie im französischen Supplement, das sie an ein europäisches 
Publikum ausrichteten, zu kulturellen Differenzierungen und Abgrenzungen einer 
muslimischen Frauenbewegung von der westlichen. Diese Abgrenzung war auch 
in den Artikeln von Vera Starkoff und Berthe Delaunay zu lesen, die ihrerseits ver-
suchen die osmanische und die europäische Kultur auseinander zu halten und auf 
die » bessere « Stellung der Frauen in Europa verwiesen.
Die Veröffentlichung des französischen Supplements wurde aufgegeben, nach-
dem der Erste Weltkrieg zu einer vierjährige Unterbrechung der Publikation der 
Zeitschrift geführt hatte. Über die Gründe dafür gibt es in der Zeitschrift keine 
Hinweise. Die Frauengruppe aber, die sich um die Zeitschrift herum gebildet hatte, 
kam unmittelbar nach dem Ende des Krieges wieder zusammen, um ihre Aktivi-
täten fortzusetzen – mit mehr Selbstbewusstsein und mit mehr Elan für ihre For-
derungen nach gesellschaftlichen Reformen.
5 Kadınlar Dünyâsı nach dem Ersten Weltkrieg: 
Frauenrechte als zivilisatorische Notwendigkeit
Im März 1918 wurde die Veröffentlichung mit der 163. Nummer fortgesetzt. Der 
einleitende Artikel reflektierte die Wirkung der Zeitschrift im Inland und Aus-
land: Die deutsche, französische, englische, italienische, russische Presse habe 
von ihr und der Existenz einer Frauenbewegung im Osmanischen Reich berichtet. 
Die Frauen im Westen hätten ebenso Fortschritte geleistet und erlangten in vielen 
Ländern das aktive und passive Wahlrecht.37
Schon der einleitende Artikel der ersten Nachkriegsausgabe zeigte, welche tief 
greifenden Veränderungen der Krieg in verschiedenen Bereichen der Gesellschaft 
verursacht hätte. In ihm wurde darauf hingewiesen, dass die Frauen sogar wäh-
rend des Krieges ihre Mitwirkung am öffentlichen Leben bewiesen hatten.38 Sie 
37 KadınlarDünyâsı, Numara 163, 2 Mart 1918 (Nummer 163, 2. März 1918), S. 2 f.: 
» Düşünüyorum « (Ich denke), Ulviyye Mevlân.
38 Ebd.
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hätten Vereine gegründet, um die Armee zu unterstützen. Es seien Mädchenschu-
len eröffnet worden und es gäbe nun Arbeiterinnen, Buchhalterinnen, Beamtin-
nen, Verwalterinnen der Handelshäuser und Schreiberinnen. Die Frauen hätten 
sich direkt an der Kriegsfront beteiligt und Hilfsarbeiten des Roten Halbmondes 
ausgeführt. Verschiedene Berufssektoren, die bisher nur von Männern besetzt wa-
ren, wurden aufgrund des Krieges nun für Frauen zugänglich. Auch dies sei als 
Erfolg der Frauenbewegung zu sehen.39
Der Erste Weltkrieg gab folglich den Frauen Raum für zivilgesellschaftliche 
Aktivitäten und stärkte ihr Bewusstsein für feministische Anliegen. Das Fraue-
nengagement während des Krieges und die Arbeit der Frauen in verschiedenen 
Sektoren der Öffentlichkeit wurden als ausreichende Beweise aufgeführt, die not-
wendige Teilhabe der Frauen am öffentlichen Leben zu begründen. Die Gesell-
schaft sei auf eine gleichberechtigte Rollenverteilung und die Garantie von Frau-
enrechten angewiesen, um Fortschritt und Wohlstand zu ermöglichen:
» Dass die Frauen Arbeiterinnen, Abgeordnete, Vertreterinnen sein können, resultiert 
aus dem Bedarf der Gesellschaft an Frauenarbeit und ist ein Recht. Wir wollen sagen, 
dass Frauen nicht von selbst sich in das öffentliche Leben einmischen werden. Der so-
ziale und wirtschaftliche Bedarf der Gesellschaft an Frauenarbeit wird sie [die Frauen] 
in das Leben einmischen lassen. Und wir meinen, dass dieser Bedarf heute entstan-
den ist. Deshalb bringt jedes Bedürfnis ein Recht hervor. Nun wollen die Frauen heute 
ihr Recht, das den Menschheitsbedürfnissen entgegenkommt, haben. (…) Heute sind 
die Frauen erwacht. Sie versuchen zu erklären, dass sie Rechtspersonen und Menschen 
sind. Sie wollen um sich und um den Wohlstand der menschlichen Gemeinschaft wil-
len frei leben. «40
Europa spielte in den Auseinandersetzungen mit der Frauenfrage kaum mehr 
die Schlüsselrolle, die es vor dem Krieg noch hatte. Nun waren es stattdessen die 
Kriegserfahrungen, die das Selbstbewusstsein der Frauen gestärkt habe und auf 
die sich die Autorinnen berufen, um die notwendige Einführung von Frauenrech-
ten zu diskutieren. Ihr verstärktes Selbstbewusstsein kommt auch darin zum Aus-
druck, dass sie sich – anders als zuvor – nun als Feministinnen bezeichneten. Die 
Zeitschrift berichtete von der weltweiten Resonanz ihrer Bewegung und versteht 
sich als Teil einer globalen feministischen Bewegung.
39 Ebd., Numara 163, 2 Mart 1918 (Nummer 163, 2. März 1918), S. 3 – 5: » Hâl-i Hazırda Kadın-
larımızın Mevkiî « (Die Stellung unserer Frauen in Gegenwart), Mükerrem Belkıs.
40 Ebd., Numara 168, 6 Nîsân 1918 (Nummer 168, 6. April 1918), S. 2 f.: » Düşünüyorum « (Ich 
denke), Ulviyye Mevlân.
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In den Ausgaben Nr. 163 bis 171 sowie 176 und 177 wurden Frauenpersönlich-
keiten aus Europa mit ihren Biographien, literarischen Tätigkeiten und Wirkun-
gen vorgestellt. Bei diesen Darstellungen handelte es sich meistens um Frauen 
aus adeliger oder bürgerlicher Oberschicht. Das Ziel einer solchen Reihe war es, 
weibliche Vorbilder vorzustellen und von ihnen Ideen und Inspirationen zu be-
kommen. Diese Praxis kam der in der ersten Nummer beschriebenen Intention, 
dem Weg der westlichen Frauen zu folgen, entgegen. Auseinandersetzungen mit 
der Situation der Frauen in der osmanischen Gesellschaft waren in dieser Reihe 
nicht expliziert. Offenbar wollten die Herausgeberinnen mit der Auswahl von Per-
sönlichkeiten aus der Oberschicht beweisen, dass in anderen Lebensformen, wie 
z. B. in der Aristokratie, die Frauen einen anderen Status haben und Schreiben, 
Salonführungen, Beziehungspflege, Reisen, politische Tätigkeiten etc. zu deren 
selbstverständlichen Tätigkeiten gehörten. Diese alternativen Lebensstile sollten 
geradezu als Kontrast zum Lebensstil der großen Mehrheit der osmanisch-musli-
mischen Frauen im Osmanischen Reich wirken und gleichsam die Geschlechter-
vorurteile und die traditionellen Geschlechterverhältnisse in Frage stellen.
6 Transkultureller Feminismus 
im frühen 20. Jahrhundert
Aus der Analyse der Zeitschrift Kâdınlar Dünyâsı geht hervor, dass sich die osma-
nisch-muslimischen Feministinnen im frühen 20. Jahrhundert erfolgreich mit in-
ternationalen Frauenorganisationen vernetzen und die Aufmerksamkeit der west-
lichen Feministinnen auf sich ziehen konnten. Diese frühen Bemühungen, ihre 
Anliegen sowohl in einem nationalen als auch in einem globalen Kontext zu legi-
timieren, legten das Fundament der weiteren Entwicklung der Frauenbewegung 
in der jungen Republik Türkei, deren transnationale Verflechtung am 12th Inter-
national Conference for Suffrage and Equal Citizenship im Jahre 1935 ihren Höhe-
punkt erreichte, als diese internationale Tagung erstmals in Istanbul stattfand.
Die Analyse der Ausgaben von Kâdınlar Dünyâsı in den Anfangsjahren zeigt, 
dass sich die osmanisch-muslimischen Feministinnen in ihren Anliegen und For-
derungen nicht als different sahen, sondern sich mit der westlichen Frauenbewe-
gung identifizierten. Vor dem Ersten Weltkrieg verpflichteten sie sich, den Weg 
der westlichen Feministinnen zu gehen und benutzten in ihren Argumenten als 
Rechtfertigungen die Geschlechterverhältnisse in Europa und den USA, wo sie 
mehr Gleichberechtigung als in der Türkei wahrnahmen. Um für die Verbesse-
rung der Stellung der Frauen in der osmanischen Gesellschaft zu argumentieren, 
stützten sich die Autorinnen ebenso auf religiöse Überlieferungen, die die Gleich-
berechtigung befürworten. Sowohl Argumentationen, die auf Europa als Vorbild 
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verwiesen, als auch solche, die in der Religion die Möglichkeit für die Verbesse-
rung der Stellung der Frauen sahen, leisteten eine Kritik an den soziopolitischen 
Strukturen des Osmanischen Reiches. Ihrer Meinung nach hätten nur grundle-
gende Reformen dieser Strukturen und eine Veränderung der Geschlechterord-
nung ermöglichen können.
Im französischen Supplement schrieben zum Teil die gleichen Autorinnen wie 
in der osmanisch-sprachigen Ausgabe sowie zusätzlich europäische Feministin-
nen. Ganz anders als die osmanisch-sprachige Ausgabe ging es im Supplement al-
lerdings um Auseinandersetzungen zwischen zwei Definitionen des Frauenstatus 
in der muslimischen Gesellschaft. Während europäische Feministinnen wie Vera 
Starkoff und Berthe Delaunay auf die Unterdrückung der Frauen im Islam und auf 
die bessere Stellung der Frauen in der westlichen Zivilisation verwiesen, richteten 
sich die Artikeln der osmanisch-muslimischen Autorinnen gegen die Vorstellun-
gen in Europa über muslimische Frauen. Einerseits versuchten diese Autorinnen 
aufzuzeigen, dass der Islam durchaus einen besseren Status der Frauen ermög-
lichen würde, andererseits zielten sie darauf ab, dass die Frauen im Osmanischen 
Reich die gleichen Anliegen hätten wie die Frauenrechtlerinnen im Westen und 
dass ihre Situation dahingehend geändert werden müsste. Sie versuchten, die Si-
tuation der muslimischen Frauen einem europäischen Publikum näher zu brin-
gen. Dabei griffen sie diejenigen Islam-spezifischen Themen auf, die beim europä-
ischen Publikum bekannt waren, nämlich der Schleier und die Polygamie. Diese 
Themen ermöglichten die Aufmerksamkeit des europäischen Publikums auf die 
Frauenbewegung in Istanbul zu ziehen.
Darüber hinaus berichteten die muslimischen Autorinnen im Supplement 
auch von frauenrechtlerischen Engagements in Istanbul. Das Supplement konnte 
aufgrund der französischen Sprache westliche Schriftstellerinnen und muslimi-
sche Autorinnen im Osmanischen Reich zusammenbringen und eine Diskussion 
ermöglichen. Es konnte damit die ersten Verbindungen zwischen den Feministin-
nen in Europa und in Istanbul herstellen, die eine Voraussetzung für die weitere 
Entwicklung der Frauenbewegung in Istanbul war.
In den Nachkriegsausgaben des Jahres 1918 wurde sichtbar, dass der Erste 
Weltkrieg als eine starke Zäsur die Argumentationsformen geprägt hatte. Im Un-
terschied zu den früheren Ausgaben funktionierte der Westen nicht mehr als 
Schlüssel für die Modernisierung und den Fortschritt des Landes und die Erlan-
gung der Frauenrechte, sondern die Gleichberechtigung der Geschlechter wurde 
als zivilisatorische Notwendigkeit interpretiert und als eine solche gefordert. Die 
Autorinnen bezogen sich nicht mehr auf die Geschlechterordnung in Europa, um 
die Situation in ihrer Gesellschaft zu kritisieren, sondern auf die Tätigkeiten der 
Frauen während des Krieges und die neuen Erwerbsmöglichkeiten der Frauen in 
den Sektoren, die bisher nur von Männer besetzt waren. So lieferten die zivilge-
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sellschaftlichen Aktivitäten und der eigene Lebensunterhalt in Folge der Notsi-
tuation des Krieges die Begründungen ihrer Anliegen. Dies lässt sich auch als ein 
neues nationales Selbstbewusstsein verstehen, das aufgrund der eigenen Aktivitä-
ten während des Krieges gestärkt wurde. Die europäische Gesellschaftsordnung 
erschien den Frauen weniger attraktiv und diente den Autorinnen nicht mehr als 
Vergleich, um die soziale Stellung der Frauen und die Geschlechterordnung im 
Osmanischen Reich zu hinterfragen. Die Autorinnen kamen auf diese argumen-
tative Weise der praktischen Erfahrungswelt ihrer Zeitgenossinnen während des 
Krieges entgegen, die stärker präsent war als die eher theoretischen Debatten über 
die Modernisierung nach westlichem Vorbild von vor dem Krieg.
Aus der Analyse der Zeitschrift Kadınlar Dünyâsı geht hervor, dass sich die 
osmanisch-muslimischen Feministinnen im frühen 20. Jahrhundert erfolgreich 
mit internationalen Frauenorganisationen vernetzen und die Aufmerksamkeit der 
westlichen Feministinnen auf sich ziehen konnten. Dies belegen die Artikel und 
die Glückwünsche europäischer Frauenrechtlerinnen im französischen Supple-
ment. Die frühen Bemühungen, ihre Anliegen sowohl in einem nationalen als 
auch in einem globalen Kontext zu legitimieren, legten das Fundament der weite-
ren Entwicklung der Frauenbewegung in der jungen Republik Türkei, deren trans-
nationale Verflechtung am 12th International Conference for Suffrage and Equal Ci-
tizenship im Jahre 1935 ihren Höhepunkt erreichte, als diese internationale Tagung 
erstmals in Istanbul stattfand.
Am Beispiel von Kadınlar Dünyâsı kann man die osmanische Frauenbewe-
gung im frühen 20. Jahrhundert als eingebettet in der internationalen Frauenbe-
wegung betrachten. Die Erfolge und Aktionen der Stimmrechtsbewegung in den 
westlichen Ländern übten einen prägenden Einfluss auf das Selbstbewusstsein der 
osmanisch-muslimischen Frauen aus. Andererseits sind die Faktoren, die die Bil-
dung der Frauen und die Gründung der Frauenvereine und Zeitschriften ermög-
licht hatten, als Verflechtungsprozesse zu verstehen. Den Prozess der Entstehung 
einer Frauenbewegung prägten zum einen die westlichen Einflüsse durch die Mis-
sionarsschulen, die in den armenischen Gemeinschaften als Vermittler der euro-
päischen Werte und Normvorstellungen agierten. Zum anderen interagierten die 
Frauen aus der Oberschicht mit westlicher Kultur. Die Frauenbewegung im Os-
manischen Reich, die ein Mittel- und Oberschichtsphänomen war, versuchte sich 
mit verschiedenen Frauenorganisationen weltweit zu vernetzen. Sie nahm an in-
ternationalen Kongressen teil und kommunizierte mit westlichen Feministinnen 
durch Zeitschriften und Publikationen.
Spezifisch für Kadınlar Dünyâsı kommt dem französischen Supplement eine 
besondere Bedeutung zu, denn erst darin wurde es möglich, dass europäische Fe-
ministinnen für die Anliegen der muslimischen Frauen publizistisch auftraten. 
Die französische Sprache erleichterte eine Kommunikation zwischen den Frauen 
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der Ober- und Mittelschicht im Osmanischen Reich und in Europa und ermög-
lichte den Vertrieb des Supplements in Paris. Das Supplement konnte erfolgreich 
vermitteln, dass auch in Istanbul eine feministische Bewegung aktiv war.
Die vorliegende Untersuchung bringt eine Differenzierung in die Sichtweise 
der bisherigen Forschungsliteratur. Einige Studien haben die Frauenbewegung 
des frühen 20. Jahrhunderts im Mittleren Osten als eine Bewegung betrach-
tet, die sich primär zum Dienst an der Nation verpflichtet habe und deshalb die 
Frauenrechte den nationalistischen Anliegen unterstellt habe.41 In der Zeitschrift 
Kadınlar Dünyâsı ist diese Argumentation allerdings kaum zu finden. Stattdessen 
wurden die Frauenrechte darin gerade als notwendige Bedingungen für den Fort-
schritt und die Modernisierung an sich betrachtet. Außerdem ist auch auf die kul-
turelle Heterogenität der Autorinnen zu verweisen, was nicht einer nationalisti-
schen Orientierung entspricht, sondern vielmehr den transkulturellen Charakter 
der Zeitschrift und ihrer Autorinnen hervorhebt.
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